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      Manchmal sind platonische Freunde die besten Ehepartner.

      Vor Jahren schlossen die ehemaligen Liebhaber und Arbeitskollegen Moe und Amy einen Ehepakt – wenn sie bis dreißig nicht verheiratet sind, werden die desillusionierte Duo vor den Traualtar treten und gemeinsam eine Familie gründen.

      Morgen wird Amy dreißig.

      Eine Hochzeit steht also an!

      Das Problem ist, dass sich keiner von beiden die Hilfe einer Fruchtbarkeitsklinik leisten kann, was bedeutet, dass sie ihre Familie auf die altmodische Art gründen müssen.

      Können diese beiden Freunde dem Druck der Babyplanung standhalten, während ihre Gedanken beginnen, in Richtungen zu wandern, die alles andere als platonisch sind? Und was wird Amy tun, als sie das Undenkbare tut und sich in ihren Zweckehemann verliebt?

      Finden Sie es heraus in dieser süßen Romanze von Freunden zu Liebenden!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            EINE NACHRICHT DER AUTORIN

          

        

      

    

    
      Jedes Buch ist anders. Manche sind leicht und schnell zu schreiben. Und manche beschäftigen mich monatelang.

      Amy und Moes Geschichte war ein echtes Rätsel, was ich so nicht erwartet hatte, da ich Moe schon seit einiger Zeit kenne – seit ich zum ersten Mal mit „Rum und Regentropfen" (mein zweites Manuskript überhaupt) zur Feder griff. Er war in den Geschichten durchgehend als der fröhliche, hilfsbereite Freund und Barkeeper in Blueberry Springs präsent. Aber ich kannte ihn nie wirklich als Mann mit diesen Hoffnungen und Träumen, die er dicht an seiner Brust hielt. Alles, was ich wusste, war, dass er in seine beste Freundin verliebt war.

      Und manchmal ist genau das der Ausgangspunkt für die besten Geschichten.

      Aber wer war dann seine beste Freundin Amy – wirklich und wahrhaftig? Warum scheiterte ihre romantische Beziehung immer, wenn diese beiden besten Freunde zusammenkamen?

      Also tat ich, was die meisten Autoren tun würden, und schickte sie durch die Mangel – und an einem Punkt sogar quer über den Kontinent an einen meiner Lieblingsorte (Indigo Bay).

      Es war eine Reise für sie und auch für mich, als sie ihren Weg an ihren Sorgen und Ängsten vorbei fanden und herausfanden, wie sie die Liebe, die sie so sehr verdienen, für sich beanspruchen können – und das ohne Furcht. Während sie ihre Reise antraten, machte ich als Autorin ebenfalls eine Reise und überwand einige meiner eigenen Ängste und Blockaden, einschließlich solcher, von denen ich nicht einmal wusste, dass ich sie hatte.

      Aber letztendlich ist dies ihre Geschichte, nicht meine, und ich hoffe, Sie lieben sie genauso sehr wie ich.
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      Viel Spaß beim Lesen,

      Jean Oram

      Alberta, Kanada 2018
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      Vor drei Jahren

      „Heute Abend ist es so weit", sagte Amy zu ihrer Freundin Hillary.

      „Echt jetzt?" Die Augen der anderen Krankenschwester leuchteten auf und sie klatschte in die Hände, während sie einen kleinen Tanz aufführte.

      „Ich glaube schon", antwortete Amy Carrick und strich ihre Piratenkostüm-Krankenhauskleidung mit Totenkopf und gekreuzten Knochen über ihre Kurven glatt. „Dexter hat in letzter Zeit viel davon geredet, sesshaft zu werden, und er hat angerufen und mich gebeten, mich mit ihm zu treffen, damit wir heute Abend das große Gespräch führen können. Na ja, ein Gespräch halt."

      „Bist du nervös? Du siehst nervös aus."

      „Warum sollte ich nervös sein? Nur weil wir über die Ewigkeit reden." Sie rieb sich die Stelle auf ihrer Brust, wo sich ihre Rippen trafen, und versuchte, die Anspannung dort ein wenig zu lösen.

      „Du bist total nervös", stellte Hillary mit einem wissenden Nicken fest.

      „Ich habe seinen Sohn kennengelernt und wir verstehen uns gut. Wir sind schon eine Weile zusammen und das ist der nächste logische Schritt", erwiderte Amy und richtete die Patientenakten an ihrer Pflegestation gerade. „Meine Eltern werden begeistert sein."

      „Ich hoffe, du wirst es auch sein", sagte ihre Kollegin nachdrücklich.

      Nur weil sie nicht mit einem Scrapbook voller Traumhäuser und Gardinenmustern herumlief, wie es die Ergotherapeutin des Krankenhauses, Beth Reiter, all die Jahre zuvor getan hatte, bevor sie Oz geheiratet hatte, schien die Stadt von ihr zu erwarten, dass sie den Mann in ihrem Leben fallen lassen würde, wenn sich etwas Aufregenderes ergeben würde.

      Sicher, sie lebte für Abenteuer, aber das bedeutete nicht, dass sie nicht auch dieses glückliche, gemütliche Gefühl der Ewigkeit mit diesem besonderen Menschen in ihrem Leben wollte. Sie hatte sich bemüht, Dexter zu zeigen, dass sie bereit für eine Verpflichtung und alles, was dazugehörte, war. Kinder eingeschlossen.

      „Ich bin bereit dafür, Hillary. Ich bin bereit für die lange Strecke."

      Sie würde heiraten, weil sie es wollte, nicht weil ihre Eltern immer noch mit angehaltenem Atem darauf warteten, dass sie sesshaft wurde. Dass sie sich endlich zu jemandem entwickelte, der mehr wie ihre ältere Schwester war.

      Für Amy ging es bei der Ehe darum, nicht mehr auf die Kinder von Freunden aufpassen zu müssen, um sich in dem Gefühl stiller Zufriedenheit zu sonnen, das sich über sie legte, wenn sie deren schlafende Säuglinge hielt. Während sie heimlich davon fantasierte, was passieren würde, wenn ihre Freunde nie nach Hause kämen und sie die süßen kleinen Wesen weiter versorgen dürfte. Bei der Ehe ging es darum, das für sich selbst zu schaffen. Sie konnte sie selbst sein und eine Mutter. Jemand, der Spaß hatte und unbeschwert war und trotzdem voller Abenteuerlust. Sie würde ihre Kinder so sein lassen, wie sie sein wollten, und es würde wunderbar sein. Absolut wunderbar.

      Dexter, der Vater eines freigeistigen Sohnes, war der Mann, auf den sie gewartet hatte. Sie beide waren unterschiedlich, aber nicht so unterschiedlich, dass ihre Liebe nicht alle Lücken überbrücken könnte.

      Hillary hob Amys linke Hand hoch und betrachtete ihren nackten Ringfinger. „Ich hoffe, er sucht etwas Zartes aus. Ich glaube nicht, dass du etwas Großes und Protziges tragen könntest. Das würde nicht zu deinem Tattoo passen", fügte sie trocken hinzu und tippte auf die Rose über Amys Handgelenk. Sie war klein genug, um sie mit dem Zifferblatt einer Uhr zu verdecken – sollte sie sich jemals dafür entscheiden. „Heißt das, du fährst nicht nach Belize?"

      „Nein." Sie würde die Reise trotzdem machen. Sie massierte die Stelle, an der bald der Ring sein würde. „Wieso?"

      „Weil du für eine Hochzeit sparen musst."

      Amy schnaubte bei dem Gedanken und hob eine Kiste mit Vorräten hoch. „Ich fahre trotzdem. Ich habe meine Tauchkurse im Voraus bezahlt. Die Hochzeit wird sich schon von selbst regeln."

      Die Krankenschwester lachte. „Du bist so gar nicht der Typ für Details."

      „Hey, ich bin doch erfolgreich in diesem Job, oder?"

      „Dir ist schon klar, dass Ehemänner es normalerweise nicht so toll finden, wenn ihre Frauen ständig den Beruf wechseln – einfach die Krankenpflege an den Nagel hängen, wann immer es ihnen passt, um mal was anderes zu machen oder eine Reise zu unternehmen, oder?"

      „Ich habe in den letzten Jahren kaum den Job gewechselt."

      „Wie oft hast du jetzt schon mit der Krankenpflege aufgehört?", neckte Hillary mit einem Grinsen.

      Amy rümpfte die Nase. „Es ist seltsam, sich etwas auszusuchen und für immer dabei zu bleiben."

      „Du fühlst dich bereit, sesshaft zu werden? Wirklich?"

      Amy seufzte. Hillary fing an, sich wie ihre Eltern anzuhören. „Der Mann, für den ich bestimmt bin, liebt mich so, wie ich bin, und das bedeutet, er versteht, dass ich zwar Abenteuer liebe, aber auch bereit für die Ehe bin. Dexter ist dieser Mann."
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      Amy ging durch die Straßen von Blueberry Springs und bemerkte, dass die umliegenden Berge im spätsommerlichen Sonnenschein besonders massiv wirkten.

      Sie machte sich keine Sorgen um Dexter. Er verstand ihre Liebe zum Leben und zu Abenteuern. Er verstand sie. Ganz und gar – genauso wie ihr bester Freund, Moe Harper. Denn wenn man jemanden liebte, dann tat man genau das. Man sah das ganze Bild und akzeptierte einander so, wie man war. Man sah nicht nur zufällige Teile, wie einige ihrer Ex-Freunde es getan hatten.

      Da sie noch etwas Zeit hatte, bevor sie sich mit Dexter treffen sollte, bog sie in eine von Bäumen gesäumte Straße ein und überquerte den Kiesplatz vor dem Brew Pub, in dem sie früher mit Moe gearbeitet hatte.

      Er stand wie üblich hinter der langen Theke in Brew Babies und zapfte einem Stammgast ein Bier, während sich die Happy Hour näherte. Die Kneipe war noch relativ ruhig, der Abend würde bald in seinem vorhersehbaren, gemächlichen Rhythmus anlaufen, und Amy verspürte einen Anflug von Nostalgie für ihren alten Job als Moes rechte Hand hinter der Theke.

      Sie setzte sich auf den Barhocker ihm gegenüber und wurde mit einem warmen Lächeln belohnt, das die gebräunte Haut um seine freundlichen Augen kräuselte. Es war ein offenes Lächeln, das er nur für sie zu reservieren schien, und es ließ sie sich jedes Mal besonders fühlen, wenn er es ihr zuwandte.

      Während er dem Kunden das Bier hinüberschob, ließ sie ihren Blick über die Theke schweifen, und Erinnerungen zogen wie eine Diashow durch ihren Kopf. Einige davon waren von Kunden, aber viele handelten davon, wie sie Seite an Seite mit Moe gearbeitet hatte. Sie schienen immer einen Rhythmus zu finden, in dem alles einfach floss, und gemeinsam konnten sie mehr Leute bedienen als jedes andere Team in der Kneipe, was sogar mehr Kunden anzog als die brandneue Schwesterkneipe des Besitzers, Brew, Too, in der Stadt.

      „Hast du die Krankenpflege schon aufgegeben, um zu mir zurückzukehren?", fragte Moe.

      „Nee, Dexter würde einen Anfall kriegen." Er war ein guter Kerl, aber jeder Freund hatte seine Grenzen, und als ernsthafter alleinerziehender Vater könnte Dexter Einwände haben, wenn sie wieder als Barkeeperin arbeiten würde.

      Moe legte seine Handflächen auf den Tresen und beugte sich vor, während er sie musterte. „Du siehst heiß aus, meine Liebe."

      Sie klimperte mit den Wimpern. „Wie immer."

      „Brauchst du einen Drink, um dich für den bevorstehenden Ring-am-Finger-Moment zu wappnen?"

      Sie verengte die Augen zur Antwort. „Du weißt, dass ich furchtlos bin."

      „Es sei denn, es geht um Gummibärchen."

      „Ich habe keine Angst vor ihnen", sagte sie leise, damit niemand von ihrer seltsamen Phobie erfuhr. „Sie sind einfach nur komisch. So quietschig, aber nicht schleimig. Irgendwie gummiartig und..." Sie erschauderte leicht, ihr Hals fühlte sich seltsam eng an.

      „Sagt die Krankenschwester, die eine Operation mit großer Begeisterung überwachen kann."

      „Das ist was anderes." Sie zog eine Speisekarte zu sich heran. „Hey, wirst du diesen doppelten Zwiebelring-Burger kreieren, von dem ich dir immer sage, dass er deinen Kunden die Socken ausziehen würde?"

      Moe machte ein Gesicht, das treffend ausdrückte, was er von der Kombination hielt. „Ich mache es, wenn du wieder hier arbeitest."

      „Kommst du ohne mich nicht klar?"

      Er zuckte mit den Schultern. „Es hat Spaß gemacht, mit meiner besten Freundin zusammenzuarbeiten." Er fischte eine grüne Olive aus dem Glas vor sich, täuschte eine Wurfbewegung an und warf sie dann in ihre Richtung, als sie das Kinn anhob, um zu zeigen, dass sie bereit zum Spielen war.

      Sie lehnte sich nach links und fing die Olive mit dem Mund auf. Mit vollem Mund sagte sie: „Ich habe gerade meinen Abschluss zur Anästhesieschwester gemacht." Dank der Beharrlichkeit und Finanzierung ihrer Eltern.

      Er warf ihr noch eine Olive zu. Sie aß auch diese.

      „Ich kann verstehen, warum du vielleicht nicht in die Kneipe zurückkommen willst", sagte er. „Nochmal. Auch wenn ich hier bin."

      Der Gedanke war verlockend. Moe war Mr. Geradlinig und Alles-geplant, aber zusammen hatten sie diese seltsame Synergie, die einfach funktionierte. Sie vermisste, wie selbst an geschäftigen, schwierigen Abenden alles noch einen lässigen, spaßigen Anstrich hatte, wenn sie Ellbogen an Ellbogen mit Moe stand.

      „Mit Trinkgeld habe ich ungefähr das gleiche Geld verdient."

      „Ich sehe, wie du es in Erwägung ziehst", sagte er in einem singenden Tonfall. Ohne dass sie darum gebeten hatte, goss er ein Glas Eiswasser mit einer Zitronenscheibe ein und reichte es ihr.

      „Danke", sagte sie und nahm einen Schluck.

      „Also?" Er ruckte mit dem Kinn in ihre Richtung. „Wirst du Dexter heute Abend Ja sagen?"

      Sie nickte, und das seltsame Engegefühl kehrte in ihren Hals zurück. Hatte sie wieder an Gummibärchen gedacht?

      „Und wenn er nicht die Frage aller Fragen stellt?", fragte Moe.

      „Dann werde ich es tun." Sie trank das halbe Glas Wasser aus.

      „Den Stier bei den Hörnern packen."

      „Hast du mich je gekannt, dass ich herumsitze und darauf warte, dass das Leben passiert?"

      Er lachte. „Das ist eine der Sachen, die ich am meisten an dir liebe."

      Amy lehnte sich über die Theke, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben, und genoss die Wärme des Wissens, dass Moe immer da sein würde, verständnisvoll und beständig.

      „Wofür war das?", fragte er. „Für meinen Charme und mein gutes Aussehen?"

      „Du bist der beste Freund, den sich ein Mädel nur wünschen kann."

      „Schade, dass es mit uns beiden nicht geklappt hat, was? Stell dir vor, was für süße Kinder wir gehabt hätten."

      „Bezaubernd." Amy rutschte von ihrem Hocker. „Intelligente kleine Schelme obendrein. Ich sehe dich später."

      „Apropos Scherze, setzen wir Frankies geliebten Mustang morgen Abend immer noch auf Blöcke, um seinen Geburtstag zu feiern?"

      Amy nickte und zeigte ihm den Daumen nach oben.

      Sie ging wieder hinaus in den Sonnenschein, um Dexter auf dem Platz in der Innenstadt zu treffen. Er stand unter dem großen Baum, von dem aus die örtliche Katze, Fluffy, gerne jaulte. Heute war der Baum ruhig, und Amy stellte sich auf die Zehenspitzen, um Dexter einen Kuss zu geben. Er drehte sein Gesicht weg, sodass ihr Kuss auf seiner Wange landete, etwas, das er tat, wenn andere in der Nähe waren. Sie spähte über ihre Schulter. Sie hatten den Platz für sich.

      „Sollte ich das Picknick mitbringen?", fragte sie. Seine großen Hände waren leer, und es gab keine Anzeichen für ein Picknick, das in der späten Augustsonne ausgebreitet worden wäre. „Moment, du hast gar nichts von einem Picknick gesagt, oder?"

      Mann, sie war nervös. Warum hatte sie sich eingebildet, er würde ein Picknick dabei haben? Weil das zu Heiratsanträgen dazugehörte. Und anstatt etwas Romantisches zu tun, stand er einfach da, trat von einem Fuß auf den anderen und vermied den Blickkontakt. Es ließ ihr einen Schauer über den Rücken laufen, als ob ihr Körper sich auf einen plötzlichen Sprint vorbereitete – aus seinem Leben heraus.

      „Es gibt etwas, worüber ich mit dir reden möchte." Dexter nahm ihre Hand.

      Amys Schultern entspannten sich und sie stieß einen erleichterten Seufzer aus. Er hatte ihre Hand genommen. Es würde alles gut werden. Sie hatte überreagiert, seine Signale falsch gedeutet.

      Dexter führte sie weiter auf den Platz und setzte sie auf eine Bank neben einem hübschen Blumenbeet.

      Das fühlte sich richtig an. Es würde genau wie in einer Szene aus dem Film sein.

      Obwohl er gesagt hatte, er wolle „reden".

      Aber Anträge waren doch auch eine Art zu reden, oder?

      Trotzdem... Sie hatte in der Stadt keine Gerüchte darüber gehört, dass er nach einem Ring suchte. Vielleicht hatte er ihn woanders gekauft? Oder wollte er, dass sie ihren eigenen auswählte? Das wäre in Ordnung. Immerhin musste sie ihn für den Rest ihres Lebens tragen, und ihr Geschmack war etwas eigenwillig.

      Es könnte auch ein Trennungsgespräch sein, warnte eine nervige, besserwisserische Stimme in ihrem Hinterkopf. Fast alle ihre Trennungen hatten mit etwas Ähnlichem wie „Lass uns reden" begonnen.

      Außer mit Moe. Sie hatten zweimal versucht zu daten, und beide Male hatte es kein offizielles „Gespräch" gegeben, weil sie beide Male wieder in die Freundschaftszone zurückgerutscht waren, als ob ihr vorübergehendes Freunde-mit-Vorzügen-Probeabo abgelaufen wäre. Ihre Trennungsgespräche waren eher so abgelaufen:

      „Daten wir noch?"

      „Es sieht nicht so aus..."

      „Seltsam."

      „Ja."

      „Sind wir okay damit, wieder nur Freunde zu sein?"

      „Natürlich. Das werden wir immer sein."

      Dann würden sie lachen, und genau so wären sie wieder nur Kumpel.

      Einfach. Schmerzlos.

      Amy konnte sich nicht vorstellen, dass ein Gespräch mit Dexter so verlaufen würde.

      Was dachte sie da? Dies würde keine Trennung werden. Dies war der Beginn der Ewigkeit. Keine Trennungen mehr. Nie wieder.

      Es gab keinen Grund zur Panik.

      Trotzdem fühlte sie, dass sie in Panik geraten sollte.

      In einem Anfall von Spontaneität platzte es aus ihr heraus: „Willst du mit mir nach Belize kommen und tauchen lernen? Wir könnten gehen, während Evan bei seiner Mutter ist. Es wird Spaß machen. Wir können einen Roller mieten und die Gegend erkunden und an kleinen Essensständen am Strand essen. Vielleicht in den Dünen zelten. Was sagst du?"

      Dexter atmete ein, antwortete aber nicht, als wäre er sich unsicher, auf welchen Teil ihrer kleinen Rede er zuerst eingehen sollte.

      „Es muss nicht viel kosten", fuhr sie fort. „Wann hast du dich das letzte Mal an erste Stelle gesetzt? Weißt du, dir selbst etwas Spaßiges gegönnt?"

      Schließlich sprach Dexter langsam und vorsichtig. „Du weißt, ich liebe deine Energie."

      Sie wappnete sich für die bevorstehende Salve, die sicherlich mit „aber..." beginnen würde. Moe war der einzige Mensch, den sie kannte, der das Wort Energie nicht wie eine höfliche Beleidigung benutzte. Stattdessen sagte er es mit einem Hauch von Ehrfurcht und Zustimmung. Guter alter Moe.

      „Aber ich habe nachgedacht", sagte Dexter. „Wir sind jetzt seit zehn Monaten zusammen."

      Amy hielt den Atem an und nickte, um zu zeigen, dass sie zuhörte, geduldig war. Gute Eigenschaften sowohl für eine Ehefrau als auch für eine Mutter.

      „Und ich befürchte, dass die möglichen Probleme in unserer Beziehung nicht an mir oder dir liegen, sondern daran, dass wir einfach nicht gut zueinander passen."

      Amy blinzelte, fühlte sich taub. „Ich verstehe nicht."

      Er blieb still, wartete einfach, während seine Worte einsickerten, sie verletzten, sie beendeten.

      „Ich trenne mich von dir", sagte er, als sie endlich den Mund öffnete, um zu sprechen. „Es liegt nicht an mir, es liegt an dir. Du bist attraktiv und ich bin völlig geblendet von deiner Laune und wie du einfach Dingen hinterherrennst." Er lächelte und schwang seine Arme durch die Luft. Dann wurde er still und nahm ihre Hände in seine. „Aber langfristig werde ich nicht aufregend genug für dich sein."

      „Du willst, dass ich mich niederlasse? Denn ich möchte mich niederlassen."

      „Ich habe kein Interesse daran, in Belize tauchen zu lernen." Er sagte es, als wäre seine Ablehnung ihrer früheren Einladung irgendeine Art von umfassendem Beziehungs-Dealbreaker, eine große Illustration, warum sie nicht zusammen sein konnten.

      „Wir können uns für unterschiedliche Dinge interessieren", sagte sie und zwang sich, die Worte gleichmäßig herauszubringen. Sicherlich konnte sie ihn zur Vernunft bringen. „Unterschiedlich zu sein ist nachhaltiger als gleich zu sein." Es lag eine Schärfe in ihrem Ton und er ließ ihre Hände los, verschränkte dann die Arme sowie die Knöchel. „Tatsächlich denke ich, dass das unsere Verbindung stärker machen würde. Es ist gesund, Interessen außerhalb einer Beziehung zu haben. Ich dachte, du mochtest es, dass ich so unabhängig bin."

      Sie stand auf, wütend, dass sie sich hatte einreden lassen, er sei anders als ihre Exfreunde. Dass ihre Beziehung anders sein würde. Sie hatte sich selbst zum Narren gehalten, so verzweifelt nach seiner Liebe und diesem Gefühl der Zugehörigkeit, dass sie eine wichtige Sache übersehen hatte: Er würde nie derjenige sein, zu dem sie nach Hause kommen würde.

      „Amy." Dexter sprach ihren Namen so vorsichtig aus, dass sie sich fühlte wie ein sechsjähriges Kind, dessen Hand im Keksglas erwischt wurde, nachdem ihm bereits Nein gesagt worden war. „Ich brauche jemanden, der nicht auf Abenteuer davonläuft. Ich habe einen Sohn, an den ich denken muss."

      Sie drehte sich um, ihm zugewandt, zufrieden, dass er noch saß, sodass sie über ihm aufragen konnte. „Man bittet die Person, die man liebt, nicht darum, sich zu ändern. Das ist keine wahre Liebe. Du willst mich zu jemandem machen, der ich nicht bin. Und das ist nicht das, wonach ich suche. Ich will einen Mann, der mich zu einem besseren Menschen macht, nicht einen Mann, der meine Persönlichkeit unterdrückt, um in irgendeine erstickende Form zu passen, nur damit er sich sicher und geborgen fühlen kann."

      „Ich habe meinen Sohn, an den ich denken muss", schnappte Dexter, wie ein Alligator, der sein Territorium verteidigt.

      „Und er ist ein vergnügungssüchtiger Energieball. Wirst du ihn auch unterdrücken? Seinen Funken auslöschen?"

      Dexter stand auf und strich sich die Falten mit einer harschen Bewegung aus der Hose. „Es hat Spaß gemacht, mit dir auszugehen, und ich liebe es, dass deine Eltern dir sagen, dass du alles tun und sein kannst, aber das ist nicht der Vater, der ich für meinen Sohn sein werde. Es gibt Grenzen für alles, Amy. Und du und ich sind Erwachsene. Es ist Zeit, erwachsen zu werden. Es ist Zeit, sich niederzulassen."

      Amy setzte sich, als wären ihr die Beine unter dem Körper weggeschlagen worden.

      „Es tut mir leid", sagte er sofort, sein Kampfgeist bereits verflogen. „Es tut mir leid, wenn ich harsch war. Ich liebe, wer du bist." Er kratzte sich am Nacken. „Ich... Wir sind einfach zu verschieden. Es tut mir leid." Er drehte sich um und ging weg, und ließ sie sich fragen, wie er nicht gesehen hatte, dass er alles hatte, was sie wollte, und dass sie mehr als glücklich gewesen wäre, sich in sein Leben, seine Welt einzufügen.
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      Amy kehrte schockiert zu Brew Babies zurück. War das wirklich gerade passiert? Warum war sie so sicher gewesen, dass sie sich verloben würde? Wie hatte sie sich selbst davon überzeugt, dass Dexter der Richtige war und dass er sie verstand und sie so sah, wie sie wirklich war?

      Er hatte nicht einmal versucht, ihre Liebe alles überbrücken zu lassen.

      Ihre Liebe war nicht genug gewesen; sie hatte ihm nichts bedeutet.

      Vielleicht war es nicht einmal Liebe gewesen.

      „Und?", fragte Moe, als er sie auf sich zukommen sah. Er ging ihr entgegen, mit federndem Schritt, verlangsamte aber nach einem schnellen Blick. Anstatt sie mit der Bar zwischen ihnen zu treffen, kam er um das Ende herum und ließ sich auf den Hocker neben ihr sinken.

      Sie stützte niedergeschlagen ihr Kinn in die Hände, die Ellbogen auf den Tresen. Moe legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie in eine halbe Umarmung.

      „Es tut mir leid, Amy." Seine Stimme war voller Trost, wie Brotpudding mit echter Sahne, frisch aus dem Ofen an einem eiskalten Wintertag.

      „Ich kann nicht glauben, dass ich mich schon wieder in einen falschen Traum habe reinziehen lassen." Sie seufzte so tief, dass es die ganze Stadt hätte erschüttern können. „Er hat mit mir Schluss gemacht."

      Moe drückte ihre Schulter.

      „Warum kann ich niemanden finden, der mich so liebt, wie ich bin?" Sie sah ihn an, ohne Angst, ihm den Schmerz zu zeigen, der in ihren Augen sichtbar war.

      „Ich liebe dich so, wie du bist."

      „Nicht so."

      „So verrückt und abenteuerlustig?"

      Sie spürte, wie sich Schwermut über sie legte wie eine Gewitterwolke, die sich über den Bergen um Blueberry Springs festsetzte. „Was stimmt nicht mit uns?"

      Moes Brust weitete sich und er starrte auf die Flaschen, die hinter der Bar aufgereiht waren. Schließlich ließ er den Atem entweichen. „Keine Ahnung. Ich bin ein Fang. Du bist ein Fang. Ich habe dieses fabelhaft zottelige Haar, auf das alle Frauen abfahren, und du hast eine tolle Figur. Und innerlich bin ich der perfekte, zuverlässige Ehemann. Du dagegen bist spaßig und abenteuerlustig. Ich glaube, die Welt muss voller dummer Menschen sein."

      Er beugte sich über die Bar, die Stirn gerunzelt, dann neigte er den Kopf zu ihr, wobei ihm eine Strähne dieses zotteligen Haars über ein Auge fiel. Es verlieh ihm einen verspielten, schelmischen, lässigen Look.

      Er warf seine Haare zurück. „Findest du nicht auch?", fragte er.

      Amy griff nach seinem Gesicht, zog seinen Kopf herunter, um ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben.

      „Wofür war das?"

      „Dafür, dass du der beste Freund bist, den eine Frau sich wünschen kann, wenn die Liebe Mist ist." Sie ließ ihre Schulter gegen seine stoßen.

      Er stand auf und wirkte etwas verlegen wegen des aufrichtigen Kompliments. „Kann ich dir was zu trinken bringen?"

      „Nur wenn du mittrinken."

      Moe blickte die Bar entlang. Es waren immer noch nur er und die Stammgäste, die den Laden am Laufen hielten, bis die Happy Hour richtig losging und mehr Kunden anzog.

      Er zuckte mit den Schultern. Normalerweise trank er nicht während der Arbeit, machte aber gelegentlich Ausnahmen bei Feierlichkeiten. Oder für sie.

      Er ging hinter die Bar und begann, für jeden von ihnen einen Whiskey Sour zu mixen - ihr traditionelles Jemand-wurde-abserviert-Getränk.

      Er reichte ihr einen und sie hob ihn, stieß ihr Glas gegen seines. „Auf eine Welt voller dummer Menschen."

      „Auf dumme Menschen."

      Sie nahmen beide einen Schluck.

      „Also? Was jetzt?", fragte Moe und stellte sein Glas ab.

      Amy schüttelte den Kopf. „Wie konnte Dexter nicht sehen, dass ich das wollte, was er hat - eine Familie, Zufriedenheit? Er ... er hat nicht einmal versucht, mich so zu lieben, wie ich bin. Wie kann man so etwas Liebe nennen?"

      Moes Stirnrunzeln vertiefte sich und furchte erneut seine normalerweise glatte Stirn.

      „Vor ein paar Stunden dachte ich, das wär's. Jetzt gibt es wieder einen Typen, den ich nie wiedersehen werde."

      „Ihr könntet doch Freunde bleiben, weißt du."

      Amy warf ihm einen finsteren Blick zu. „Bitte. Niemand bleibt mit seinen Exen befreundet."

      „Ich schon."

      Sie legte ihre Hand über seine und drückte sie. „Ja, aber du bist anders."

      „Ich bin der einzige Ex, mit dem du befreundet geblieben bist, oder?" Trotz ihrer nächtlichen Gespräche teilten sie selten ihre romantischen Geschichten.

      Er beobachtete sie, und etwas in seinem Blick deutete darauf hin, dass er zu einem neuen Schluss über sie kam. Wäre es jemand anderes gewesen, hätte sie versucht, den Gedanken zu unterbrechen. Aber es war Moe, und sie wusste, dass er nie etwas anderes als Gutes über sie und die Art, wie sie ihr verrücktes Leben führte, denken würde.

      Amy ließ seine Hand los und brummte: „Ich habe das Gefühl, dass mir die Zeit davonläuft."

      „Um eine Familie zu gründen?"

      „Ja."

      Er gab ein zustimmendes Grunzen von sich und schwenkte sein fast leeres Glas, beobachtete, wie das Eis rutschte und sich drehte.

      „Willst du eine Familie?", fragte sie.

      „Irgendwann."

      Sie trank ihr Glas aus und murmelte dann hinein: „Du hast es gut. Du bist ein Mann. Du kannst noch mit achtzig Kinder bekommen." Sie fühlte sich enttäuscht und ein bisschen gebrochen, jetzt, da der Schock nachließ.

      „Ich glaube, ich würde gerne früher anfangen."

      „Ich auch."

      „Was hältst du von einer Samenspende?" Moe hatte sich vorgebeugt, sodass er sich an die Bar lehnen und sie betrachten konnte.

      Sie rümpfte die Nase. Es allein durchzuziehen, fühlte sich schwierig an, als ob sie immer strampeln und wie verrückt herumrennen würde. Sie stellte sich nicht dieses warme, zufriedene Gefühl vor, das sie hatte, wenn sie die Babys anderer Leute hielt. „Ich möchte die Kernfamilien-Option."

      „Million-Dollar-Familie."

      „Eine Million Dollar?"

      „Ein Junge, ein Mädchen. Kernfamilie. Toll und perfekt. Ich glaube, die Million bedeutet, dass es eine Million kosten wird, die Kinder großzuziehen, aber ich bin mir nicht sicher." Er rief zu einem Stammgast, Cole, einem jungen Cowboy aus Texas, der vor Jahren zum Bergsteigen gekommen und vergessen hatte, nach Hause zurückzukehren. „Hey, warum heißt es Million-Dollar-Familie?"

      „Der Vater ist der Million-Dollar-Mann", gluckste der Mann zur Antwort und rückte seinen Cowboyhut zurecht.

      „Hilfreicher Klugscheißer", murmelte Moe.

      „Was, wenn ich mit dreißig immer noch Single bin?", stöhnte Amy.

      „Du hast noch ein paar Jahre."

      „Wenn ich ein paar Kinder haben will, muss ich bis dahin verheiratet sein. Werdende Mütter gelten mit 36 als alt, da das Risiko für gesundheitliche Probleme steigt. Wenn ich mit dreißig verheiratet bin, könnte ich das erste Baby mit einunddreißig oder -zwei bekommen. Uns ein Jahr oder so Zeit geben, dann das andere mit vierunddreißig haben. Es könnte funktionieren, aber leider bin ich nicht sehr zuversichtlich, dass ich bis dahin jemanden kennenlerne und heirate." Sie seufzte traurig. „Ich habe einfach kein Glück. Ich sollte jetzt schon verheiratet sein. Dexter wollte, dass ich anders bin - Männer wollen immer, dass ich anders bin. Warum kann ich niemanden finden, der mich einfach so liebt, wie ich bin? Ist das so unmöglich?"

      Moe nahm ihr leeres Glas auf und neigte es in ihre Richtung, wie er es oft tat, wenn er eine Idee präsentieren wollte. „Ich sag dir was."

      „Was?", fragte Amy ungeduldig. Moe versuchte selten, sie aufzumuntern, sondern hörte ihr zu und zeigte Mitgefühl. Der perfekte Barkeeper und beste Freund. Wenn er also jetzt mit einem großartigen Plan ankommen würde, wie sie sofort ihren Mr. Right finden könnte, war sie raus. Sie hatte zwar Energie, aber nicht diese Art von Energie.

      „Wenn keiner von uns verheiratet ist, bis du dreißig wirst, heiraten wir einander und gründen eine Familie."

      „Ein Eheversprechen? Sind wir wirklich so erbärmlich?" Sie ließ ihren Kopf in ihre Hände sinken.

      „Jup."

      „Ich dachte, du hättest gesagt, ich sei heiß und wunderbar."

      „Bist du auch."

      „Aber ich muss mich auf meinen besten Freund verlassen, um Sex zu haben, damit wir ein Baby bekommen können?"

      „Ich habe nichts von Sex gesagt."

      Sie blickte zu ihm auf und fand den Raum leicht verschwommen, nachdem sie ihre Handballen gegen ihre Augen gedrückt hatte. „So werden Babys normalerweise gemacht."

      „Nö, wir machen eine künstliche Befruchtung. Halten es platonisch und ohne Komplikationen."

      Amy dachte darüber nach. Als Krankenschwester hätte sie eigentlich daran denken sollen. „Okay."

      „Also, ein Eheversprechen?", fragte Moe mit hochgezogenen Augenbrauen, als wäre er überrascht.

      „Was? Du meintest das nicht ernst?" Sie konnte es nicht ertragen, heute noch einmal enttäuscht zu werden.

      „Ich schon, wenn du es auch bist."

      „Bin ich." Sie musterten einander für einen Moment. Er meinte es ernst. Ihr netter, lustiger Freund meinte es ernst. Ihre Mundwinkel zuckten trotz ihrer Stimmung. „Es ist eigentlich brillant."

      Moe polierte seine Fingernägel an seinem Hemd, als hätte er all ihre Probleme gelöst, und gab ihr einen zufriedenen Blick, der sie zum Kichern brachte.

      „Du bist lächerlich", sagte sie.

      „Wir werden brillante Babys haben."

      „Das könnte tatsächlich funktionieren."

      „Du darfst dich auf Beweisstück A beziehen - meine Brillanz."

      Sie ignorierte sein Geplapper und konzentrierte sich vollständig auf die Idee, ihre Begeisterung dafür wuchs. „Du magst mich so, wie ich bin. Liebe muss nicht im Spiel sein. Sie wird nie ein Teil davon sein, was es wunderbar einfach macht." Selbst Moe hatte sie in dieser romantischen Hinsicht nicht lieben können, als sie ausgegangen waren, und er war ihr bester Freund, der Mann, der jede Kleinigkeit über sie wusste. Daher war es leicht zu erkennen, dass sie nie die Liebe finden würde, also konnte sie genauso gut das Nächstbeste haben – einen Mann, der sie verstand. Sie setzte sich etwas aufrechter hin. „Wir sind tolle Freunde, und als wir früher zusammen in der Bar gearbeitet haben, konnten wir besser zusammenarbeiten als jeder andere. Wir wären fantastische Eltern!" Sie lehnte sich über die Bar, um ihm ein High Five zu geben.

      Das Klatschen ihrer Hände hallte durch die Luft.

      Der Plan war tatsächlich perfekt. „Was du gut kannst, darin bin ich mies, und umgekehrt."

      „Worin bin ich denn mies?", fragte Moe mit einem eher verletzt aussehenden Stirnrunzeln.

      „Spontan sein und für das Abenteuer leben."

      „Du bist mies in Details", konterte er.

      „Was uns zu einem perfekt ausbalancierten, verrückten Paar macht."

      Moes Lächeln war mehr ein albernes Grinsen als echt, als er mit seinen Händen eine Sanduhrform in die Luft zeichnete. „Außerdem bist du heiß und wir würden süße Babys machen."

      „Du bist auch nicht übel", neckte sie ihn und gab ihm einen langen, langsamen Blick voller unterschwelliger Hitze, die sie nicht vortäuschen musste. Er war attraktiv, definitiv gut aussehend und doch nicht eingebildet. Er hatte auch eine süße, unbeschwerte, aber zuverlässige Persönlichkeit, die zu all dieser Anziehungskraft passte. Er kannte ihre Vorlieben und Abneigungen, und sie konnte so tun, als wäre sie in ihn verliebt, ohne sich Sorgen zu machen, dass er seltsam werden oder denken würde, sie wolle sofort mit ihm ins Bett. Ganz einfach, er war die beste Art von Mann, die es gab, und wäre der perfekte Scheinehemann.

      Sollte sie jemals das Versprechen als ihren Notfallplan einlösen müssen.

      „Du machst einen ziemlich guten Job darin, deine Hände von mir zu lassen", bemerkte er.

      „Du hast gerade gesagt, ich sei heiß, und trotzdem..." Sie fuhr mit ihren Händen an ihren Seiten hinunter und zeichnete die Sanduhrform nach, die er in die Luft skizziert hatte. „...sehe ich dich nicht mich begrapschen."

      Er lehnte sich über die Bar, und für einen Moment dachte sie, er würde sie küssen. Stattdessen flüsterte er: „Weil ich ein Gentleman bin. Du datest normalerweise keine solchen und hast vergessen, wie sie sich benehmen."

      Sie tätschelte ihren Mund und gab ein falsches Gähnen von sich. „Lang-weilig."

      Er gluckste und begann, Cole, der immer noch am Ende der Bar saß, ein neues Getränk zuzubereiten. „Du schienst unsere Ausflüge ins Schlafzimmer nicht langweilig zu finden."

      Amy lachte laut über den unerwarteten Kommentar. „Stimmt." Ihr Gesicht wurde heiß von den glühenden Erinnerungen, die plötzlich durch ihren Kopf schossen. Ihre Beziehungen waren gut im Bereich Freundschaft mit gewissen Vorzügen gewesen, aber sie hatten es nie wirklich geschafft, daraus etwas Größeres zu machen, etwas, das länger als ein paar Wochen anhielt. „Scheiß auf die Liebe", verkündete sie und schlug mit der Handfläche auf die Bar. „Wir haben ein Eheversprechen." Sie schnappte sich Moes Hand, als er die Whiskyflasche abstellte, und schüttelte sie. „Wenn keiner von uns verheiratet ist, bis ich dreißig werde, heiraten wir einander und bekommen Babys."

      Er pumpte ihre Hand einmal. „Abgemacht."

      Amy grinste und fühlte, wie der Druck, den sie in den letzten sechs Monaten gespürt hatte, plötzlich nachließ. Moe zu heiraten war der perfekte Notfallplan.

      Sie stand auf der Querstange ihres Hockers und beugte sich über die Barriere zwischen ihnen, um Moe noch einen Kuss auf die Stirn zu geben. „Danke, mein zotteliger Freund."

      „Wenn wir heiraten, musst du anfangen, diese Lippen wieder auf meine zu landen, weißt du." Er tippte auf seinen Mund, als hätte sie vergessen, wo sich seine Lippen befanden.

      Sie gab ihm ein neckendes Lächeln. „Du könntest die Hitze nicht aushalten."

      „Meine Vorhersage ist, dass du jede Beziehung von jetzt bis zu deinem dreißigsten Geburtstag sabotieren wirst, nur damit du Babys mit mir haben kannst – auf die altmodische Art." Er senkte seine Stimme zu einem tiefen, verführerischen Tonfall. „Wart's nur ab, Amy Carrick. Wart's nur ab."
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      Drei Jahre später

      Waren alle Bräute so nervös? Amy glaubte nicht. Andererseits waren sie wahrscheinlich nicht so nervös, weil es unwahrscheinlich war, dass sie im Begriff waren, ihren besten Freund zu heiraten. Einen Freund, der sie nicht aus Liebe heiratete, sondern weil er sich schlecht fühlte wegen ihrer Unfähigkeit, einen Mann zu finden und zu halten.

      Moes gut gemeintes Eheversprechen hatte bis zu diesem Moment wie eine brillante Idee gewirkt. Jetzt fühlte sich Amy von Selbstsucht und Zweifel geplagt. Was, wenn sie Moe in etwas einschloss, das ihn daran hindern würde, in den Sonnenuntergang zu reiten, wenn seine Mrs. Right auftauchte?

      Amy seufzte und betrachtete ihr Spiegelbild in dem großen Spiegel, der an einer Wand des Zeltes lehnte. Moe. Der liebe Moe kannte all ihre Hoffnungen und Träume und stellte nun sein eigenes Leben zurück, um ihr zu helfen, sie zu verwirklichen. Er verdiente so viel mehr. Er war ein vollkommen liebenswürdiger, absoluter Fang von einem Mann, den jede Frau glücklich schätzen könnte.

      Und jetzt wartete er draußen vor dem kleinen Zelt am Ufer des Blueberry Lake auf sie, damit sie sich für den Rest ihres Lebens einander verpflichten konnten. Sie konnte ihn in seinem anthrazitfarbenen Anzug vor sich sehen, seine Krawatte passend zu den Bändern in ihrem Strauß, weil sie das gewollt hatte - eine richtige Hochzeit. Er war bereit, „Ja" zu sagen. Bereit, ihr zu helfen, diesen ausgeglichenen, selbstsicheren Ort in ihrem Inneren zu finden, den niemand ihr nehmen konnte. Sie würde einen Mann heiraten, der sie nicht als mehr als eine Freundin liebte, der aber zumindest verstand, wer sie war, und nicht verlangte, dass sie sich änderte.

      Nach ihrem dreißigsten Geburtstag waren sie schnell vorangekommen, vom Erfüllen des Versprechens über den Hauskauf bis zur Hochzeit, aber Moe hätte sich zurückgezogen, wenn er das nicht gewollt hätte. Er hätte keinen Anzug gekauft und seine bekannte und geliebte Strubbelfrisur nicht geschnitten. Er hatte dem Versprechen zugestimmt, weil er auch Kinder wollte und sich als genauso hoffnungslos komisch in Sachen Liebe erwiesen hatte wie sie. Sie passten gut zusammen.

      „Bist du bereit?", fragte Amys Mutter, als sie das Zelt betrat. Faith Carrick blieb wie angewurzelt stehen, ihre Augen füllten sich mit Tränen, ihre Schultern sackten nach vorne, als ob der plötzliche emotionale Anblick ihrer Tochter im Brautkleid zu viel zu ertragen wäre. „Dein Vater und ich haben so lange auf diesen Tag gewartet. Wenn nur deine Schwester..." Ihre Mutter hob den Kopf und schniefte, die Emotion abschüttelnd.

      Amy wappnete sich gegen den Kommentar, der sicher kommen würde, ein Vergleich mit ihrer verstorbenen Schwester Jillian. Die Tochter, die zu jung genommen worden war und die sicherlich ihr Leben auf die richtige Art gelebt hätte. An einer Karriere festhaltend, die Leben veränderte, anstatt wieder einmal zur Kellnerin im Pub zurückzukehren. Sich mit Mr. Perfect niederlassend. Aus Liebe heiratend... Die Liste ging weiter.

      Ihre Mutter bahnte sich ihren Weg über den grasbedeckten Boden des Zeltes, die Hände ausgestreckt, zweifellos um zu versuchen, das abgelegte Corsage über das Rosentattoo an Amys Handgelenk zu streifen. Amys Blick fiel auf den kleinen Tisch an ihrer Seite, und sie wünschte, sie hätte das Corsage früher entsorgt. Sie hatte bereits ihre Lieblingsblume an ihrem Handgelenk – eingebettet in ihre Haut mit roter Tinte.

      „Du und Rodney, ihr werdet so glücklich zusammen sein." Faith nahm das Corsage aus seiner Plastikschachtel und hielt es hoch, bereit und in Position.

      Amy seufzte und schob ihre Hand durch das gedehnte Gummiband. „Niemand nennt ihn Rodney." Er war immer unter seinem Spitznamen Moe bekannt gewesen, was für 'Middle of Everything' stand. Niemand außer ihrer Mutter und medizinischem Personal benutzte je „Rodney".

      „So, ist das nicht besser?", fragte Faith und bewunderte die Blumen, die an Amys Handgelenk befestigt waren.

      „Ich mag es nicht." Sie zog das Band leise ab, während ihre Mutter sich hinter sie bewegte, um an ihren Haaren herumzufummeln, die sie offen gelassen hatte.

      Faith sah ihr nicht in die Augen im Spiegel, als sie sagte: „Hab keine Angst davor, was das wirklich sein könnte."

      „Mama, es ist nicht diese Art von Ehe."

      „Er ist ein guter Mann."

      „Ich weiß."

      Ihre Mutter fuhr fort herumzufummeln, ihre kühlen Finger subtil die Träger von Amys langem, eng anliegendem Lochstick-Sommerkleid anpassend. Sie öffnete mehrmals ihren Mund, als ob sie etwas sagen wollte.

      „Alle guten Ehen basieren auf Freundschaft", murmelte sie schließlich.

      Amy entspannte sich. Das war so nah an Zustimmung, wie sie von ihrer Mutter bekommen würde.

      „Ich wünschte nur..."

      Und da war es.

      „Es ist mein Leben, Mama."

      „Das sagst du mir ständig." Es lag eine Schärfe in der Stimme ihrer Mutter. „Du änderst auch ständig deine Meinung darüber, was du darin willst." Ihr Tonfall änderte sich. „Und weil ich dich liebe, macht es mir Sorgen, dass du zu ungeduldig bist und dass du die guten Dinge, die Zeit brauchen, verlieren wirst."

      Amy drehte sich zu ihr um. „Ich ändere ständig meine Meinung, weil mir alle ständig sagen, was ich will, und manchmal will ich einfach mein eigenes Ding. Ich will etwas anderes."

      „Wie dein Tattoo?"

      Amy legte instinktiv eine Hand über ihren Unterarm, um das Objekt so vieler Streitigkeiten zu verdecken. „Ich mag das Tattoo."

      „Gut."

      „Was, Mama?"

      „Ich bin froh." Sie zuckte kurz mit den Schultern.

      „Sag es einfach."

      „Die Ehe ist nicht wie die Krankenpflege", platzte es aus ihr heraus. „Du kannst nicht all dieses Geld dafür ausgeben und es dann wegwerfen, wenn du dich langweilst."

      Amy blinzelte. Faith hatte sich nie zu all ihren Karrierewechseln geäußert. Nie. Nicht einmal nachdem sie für ihr Krankenpflegestudium und dann die Weiterbildung bezahlt hatte.

      „Es tut mir leid", sagte Faith. „Ich liebe dich. Ich will nur das Beste für dich."

      „Wenn es ums Geld geht, werde ich dir die Hochzeit zurückzahlen."

      Sie wusste, dass ihre Mutter nein sagen würde. Als Amy gesagt hatte, dass sie alles bezahlen würde, hatten ihre Eltern von Hochzeitstraditionen gesprochen und darauf bestanden, die Kosten als Eltern der Braut zu übernehmen. Sie hatte standgehalten, bis sie Tränen in den Augen hatten und die schweren Geschütze auffuhren – indem sie um den heißen Brei herumredeten, dass es für Jillian nie einen Hochzeitstag geben würde – und wie sie einfach nur an Amys besonderem Tag beteiligt sein wollten. Natürlich hatte sie nachgegeben. Und sobald sie das getan hatte, hatten sie ihre Liste von Bedingungen, wie das juckende Handgelenk-Corsage.

      Ihre Mutter atmete langsam ein und lächelte dann beim Ausatmen gelassen, zweifellos um Amy in falscher Sicherheit zu wiegen, damit sie dachte, das Thema sei erledigt. Aber Amy wusste, dass es einen Hinterhalt geben würde, wenn sie am wenigsten darauf vorbereitet war. Wahrscheinlich irgendein kritischer Kommentar über Ehe und Liebe, und warum zum Teufel konnte sie es nicht einfach herausfinden und sich endlich in Moe verlieben?

      Ihre Mutter legte ihre Hände an Amys Wangen. „Okay", sagte sie.

      „Okay?" Amys Magen verkrampfte sich. Wo war all dieses Beharren auf Hochzeitstraditionen jetzt, wo sie es brauchte? Amy hatte gerade mit Moe ein Haus gekauft, in das sie noch nicht eingezogen waren. Sie hatte kein Geld für eine Hochzeit. Nicht einmal für eine so kleine.

      „Vielleicht ist es an der Zeit, dass du auf eigenen Füßen stehst und dich den Konsequenzen deiner Entscheidungen stellst."

      „Das ist kein Fehler." Moe hätte nicht zugestimmt, wenn es einer wäre – nicht einmal für sie. Sie vertraute ihm.

      „Ich habe nicht gesagt, dass es einer ist."

      Das war eine gute Sache. Es musste eine sein.

      Amy begegnete ihrem eigenen Blick im Spiegel, bevor sie schnell wegschaute.
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      Moe stockte der Atem, als Amy durch die wilden Gräser am Ufer des kristallklaren Bergsees ging, während der Wind ihr braunes, welliges Haar durcheinanderbrachte. Er hatte ihr Kleid vorher nicht gesehen, und aus irgendeinem Grund hatte er von einer Frau, die dazu neigte, gegen Konformität und Tradition aufzubegehren, nichts so zart Feminines erwartet. Er bemerkte, wie der Stoff ihre Kurven umschmeichelte und sowohl ihre Stärke als auch ihre Verspieltheit betonte. Es war perfekt.

      Sie erwiderte sein Lächeln mit etwas, das wie Erleichterung aussah, und als sie ihn am Wasserrand erreichte, nahm sie seine dargebotene Hand und drückte sie.

      Mary Alice Bernfield, eine Einheimische, die zertifiziert war, Trauungen durchzuführen, begann zu sprechen.

      Amys Brust weitete sich, als sie tief Luft holte, ihre Augenlider flatterten. Moe konnte sich nicht erinnern, seine Freundin jemals so nervös gesehen zu haben. Ihre Hand war feucht und irgendetwas stimmte nicht – noch mehr als damals, als sie ihren Eltern gesagt hatte, dass sie die Krankenpflege für immer aufgeben würde. Sie waren nicht gerade begeistert gewesen, dass sie „alles wegwerfen" und wieder mit Moe im Pub arbeiten würde.

      Persönlich war er von der Ankündigung begeistert gewesen, da er die Zusammenarbeit mit ihr vermisst hatte. Und sie schien selbstbewusster als je zuvor, obwohl sie sich dem Sperrfeuer stellen musste.

      Aber heute? Sie wirkte unsicher.

      „Hey", murmelte er. „Alles okay bei dir?"

      Sie nickte kurz und schaute weg, als wäre sie von den Vögeln abgelenkt, die über dem See kreisten.

      Nein. Sie war definitiv nicht in Ordnung.

      Brauchte sie, dass er das Ganze absagte und alle nach Hause schickte?

      Er zog leicht an ihrer Hand und sie wandte ihren Blick wieder ihm zu. Er hob die Augenbrauen.

      „Bist du -", Amy brach ab und beendete ihre geflüsterte Frage nicht, als Mary Alice in ihrer Rede innehielt.

      „Soll ich aufhören?", fragte die Frau.

      Amy beugte sich vor und flüsterte Moe schnell ins Ohr: „Bist du sicher, dass du damit einverstanden bist?"

      Sein Kopf schnellte überrascht zurück. Er suchte in ihren Augen nach Hinweisen. „Ja."

      Es gab niemanden sonst in seinem Leben, mit dem er das lieber tun würde. Es war einfach und machte Spaß, mit Amy zusammen zu sein, und sie würden eine großartige Familie gründen, auch wenn sie nicht verliebt waren. Sie hatten mehr als die meisten Paare. Geschichte, Respekt, Freundschaft und Vertrauen. Es würde keine endlosen Nächte voller Streit geben, in denen sich ihre Kinder unter ihren Kissen versteckten, um zu versuchen, den Lärm auszublenden.

      Die Bestimmtheit seiner Antwort musste ihre Zweifel zum Schweigen gebracht haben, denn nach einem langen Moment, in dem sie ihn einfach nur ansah, nickte Amy. Sie wandte sich auch Mary Alice zu und nickte ihr zu.

      „Also gut dann...", sagte Mary Alice, bevor sie erneut ansetzte, ihre Stimme laut und klar.

      Moe hielt seinen Blick auf Amy gerichtet und suchte nach Anzeichen dafür, dass sie aussteigen wollte und es einfach nicht zu sagen wagte. Wenn es zum Schlimmsten käme, könnten sie am Morgen eine Annullierung bekommen und ihr Gelöbnis brechen.

      Amy neigte ihren Kopf zu ihm, nachdenklich aussehend.

      „Was?", formte er lautlos mit den Lippen.

      Sie streckte ihre Zunge heraus, was ihn überrascht auflachen ließ.

      Amy würde in Ordnung sein. Er konnte sich entspannen. Sie hatte einfach nur auf ihn aufgepasst, wie die gute Freundin, die sie war.

      Sie war warm und freundlich, mit einer erfrischenden Unberechenbarkeit. Er hatte es nicht in sich, loszulassen und sein Leben von einem Tag auf den anderen zu ändern, so wie sie es tat, indem sie Karrieren aufgab, für die sie hart gearbeitet hatte, wenn sie ihr bei der Verfolgung ihrer Herzenswünsche im Weg standen. Es war eine Eigenschaft, die er bewunderte und von der er hoffte, dass sie an ihre Kinder weitergegeben würde.

      Kinder.

      Mann, sie würden erstaunliche Eltern sein. Sie waren fantastische lebenslange Freunde, die über verschüttetes Bier lachen konnten und immer die gleichen Filme hassten. Sie stritten nicht und sie würden ziemlich süße Kinder bekommen, mit Amys welligem braunen Haar und seinen dunklen Augen. Sie waren die beste Art von Partnern und ganz einfach, diese Ehe würde rocken.

      „Habt ihr Gelübde vorbereitet?", fragte Mary Alice.

      „Oh, richtig." Moe hätte wahrscheinlich zuhören sollen und nicht auf Amys lange Wimpern starren, während er Notfallpläne und Zukunftsvisionen durchging.

      Er griff in seine Anzugtasche und zog die zwei kurzen Absätze heraus, die er vorbereitet hatte, um den Fokus der Zeremonie auf ihre Freundschaft zu legen, anstatt auf die typischen Dinge über Hingabe und unsterbliche Liebe.

      „Fange ich an?", fragte er und fuhr sich mit der Hand durch sein ungewohnt kurzes Haar.

      Mary Alice nickte. Sie war uncharakteristisch still, und er fragte sich, was die eingefleischte Klatschbase wohl dachte.

      Er räusperte sich und schaute auf, um Blickkontakt mit Amy aufzunehmen. Ihre dunkle Mascara ließ ihre bernsteinfarbenen Augen noch größer erscheinen.

      „Amy, du bist meine beste Freundin."

      Das klang wirklich lahm.

      Er betrachtete sie für einen langen Moment. Sie war wunderschön, witzig und scharfsinnig wie ein Rasiermesser, und seine geschriebenen Worte versagten dabei, das auszudrücken. Er faltete das Papier in der Mitte, wobei er bemerkte, dass ihre Zweifel zu steigen schienen, je länger er brauchte, um die richtigen Worte für den Moment zu finden.

      „Amy, alles, was ich will, ist, dass du glücklich bist."

      Da. Ihre Schultern waren um einen Tick gesunken.

      Er fuhr fort: „Wenn du dich verloren fühlst, schau einfach zu mir und ich werde dein Kompass sein."

      Nun, das war ein bisschen kitschig und klischeehaft, aber es schien zu funktionieren. Ihre Augen lächelten jetzt. Wahrscheinlich aufgrund des hohen Käsefaktors in seinen Worten. Später würde sie zweifellos einen Witz darüber machen, dass er der stolze Besitzer einer Käsefabrik sei und dass er ihre Laktoseintoleranz durch den hohen Milchgehalt in seiner kleinen Rede aufgewühlt hätte.

      Er hielt seine eigene Belustigung zurück und fügte hinzu: „Wenn du dich unsicher fühlst und von wilden Wellen umspült wirst, schau zu mir und ich werde dein Anker sein, deine ruhige See. Wenn du fliegen möchtest, schau zu mir und ich werde die Luft sein, die deine Flügel trägt." Seine Belustigung verblasste, als seine Worte, so kitschig sie auch waren, ein Element der Wahrheit aussprachen. „Wenn du jemanden zum Festhalten brauchst, gehören meine Arme dir. Du machst meine Tage heller, und ich liebe, wie voller Leben du bist. Ich liebe, dass ich nie weiß, was du als Nächstes sagen oder tun wirst, oder wer du im nächsten Moment, im nächsten Monat oder im nächsten Jahr sein wirst. Du hältst mich auf Trab und erinnerst mich daran, mein Leben in vollen Zügen zu leben und nicht in eine Routine zu verfallen, nur weil es einfach ist und das, was ich immer tue. Wir bringen das Beste ineinander hervor, sowohl als Kollegen als auch als Freunde. Und als dein Ehemann möchte ich, dass du weißt, dass ich deinen Plänen weiterhin so ergeben sein werde wie du selbst. Wisse, dass ich immer für dich da sein werde und wir immer Freunde bleiben werden."

      Amys Augen waren feucht geworden, während er sprach, und nun liefen die Tränen über. Sie machte einen kleinen Hüpfer, als er fertig war, und warf sich in seine Arme, drückte ihn fest. Moe rieb ihren Rücken, bis sie sich aus seiner Umarmung löste und sich Mary Alice zuwandte.

      Amy räusperte sich, und ihre Stimme war höher als normal, als sie fragte: „Bin ich dran?"

      „Wenn du bereit bist", sagte die Frau und tupfte sich selbst die Augen ab.

      „Moe", sagte Amy, ohne sich die Mühe zu machen, ihre nassen Wangen zu trocknen, während sie von einer Brew Babies Cocktailserviette ablas, „ich weiß nicht, was ich getan habe, um einen so wunderbaren, liebevollen und unterstützenden besten Freund zu verdienen, aber ich bin dankbar." Sie blickte auf. „Auch wenn du super kitschig bist." Ein Funke Humor blitzte in ihren Augen auf.

      Er lachte. „Toll, wie du das in dein Gelübde eingebaut hast."

      Sie zwinkerte ihm zu und holte zittrig Luft, der Zettel in ihren Händen bebte ganz leicht. „Jede Frau wäre geehrt, einen Mann wie dich an ihrer Seite zu haben, und noch mehr geehrt, wenn er als ihr Ehemann einspringt. Ich hoffe..." Ihre Stimme schwankte plötzlich gefährlich. „Ich hoffe-"

      Moe rückte in ihren persönlichen Bereich, umfasste ihre gebeugten Ellbogen für den Fall, dass sie Unterstützung brauchte. Sie lehnte ihr Gelübde gegen seine Brust und blickte kurz auf, bevor sie den Kopf senkte, um wieder von der Serviette abzulesen.

      „Ich hoffe, ich enttäusche dich nicht", flüsterte sie. „Ich hoffe, dass ich dir wenigstens die Hälfte von dem geben kann, was du mir gibst, denn es ist so viel. Mein Leben ist besser, weil du darin bist, und jedes Opfer, das du je für mich gebracht hast, ist nicht unbemerkt geblieben."

      Moes Mundwinkel zuckten, als er versuchte zu verstehen, woher sie das nahm. Er hatte keine Opfer gebracht. Amy war eine treue Freundin, und alles, was er tat, war für sie beide. So funktionierte ihre Freundschaft, und das schon immer.

      Und was ihre Ehe betraf, konnte er sich nicht vorstellen, dass einer von ihnen mit jemand anderem zusammenleben würde. Alle Männer in ihrem Leben waren gekommen und gegangen, genau wie die Frauen in seinem. Ihr Versprechen war perfekt. Ihre Freundschaft war perfekt.

      „Es wird nur ein Opfer sein, wenn du anfängst, mich Horrorfilme schauen zu lassen", sagte er.

      Amy kicherte, ihr Körper entspannte sich, als er gegen seinen prallte. Er zog sie in eine weitere Umarmung. Es gab eine Leichtigkeit in ihr, wenn sie glücklich war, die alles einfach erscheinen ließ.

      Mary Alice ging noch ein paar rechtliche Formalitäten durch, die sie als Ehemann und Ehefrau verbanden.

      Sie waren verheiratet.

      Moe grinste Amy an.

      „Sie dürfen die Braut jetzt küssen", sagte Mary Alice mit einem Hauch von Schalk in der Stimme.

      Amys Mund öffnete sich ganz leicht, und Moe lehnte sich zurück.

      Oh.

      Richtig.

      Natürlich würden sie sich küssen müssen. Das war irgendwie eine Grundaktivität bei Hochzeiten, selbst zwischen zwei Freunden.

      Moe betrachtete die Frau in seinen Armen, ein warmes Gefühl der Ruhe überkam ihn. Sie sah ihn erwartungsvoll an, ihr Griff um ihn verstärkte sich.

      Sie hatten sich schon einmal geküsst. Keine große Sache, oder?

      Obwohl sie diesen Teil der Zeremonie vielleicht überspringen könnten, da es sich jetzt ein bisschen zu... real anfühlte.

      Amy beobachtete ihn, und obwohl dies eine Zweckehe war, wusste er, dass ihr der Anschein einer einigermaßen traditionellen Ehe wichtig war. Sie wollte das für ihre Kinder haben, damit sie das Gefühl hatten, Teil von etwas Echtem, etwas Realem zu sein. Ein Kuss würde zwischen ihnen nichts ändern, oder?

      Und jeder wusste, dass sie eine auf Freundschaft basierende Ehe führten, also erwartete wahrscheinlich niemand mehr als einen schnellen Kuss, auch wenn die beiden ein paar Mal versucht hatten, miteinander auszugehen.

      „Sollen wir?", fragte er.

      Amy nickte, ihre Wangen waren liebenswert rosa, ihre bernsteinfarbenen Augen hatten einen sonnig goldenen Ton, als sie ihn näher kommen sah.

      Sie konnten die Dinge platonisch halten. Er konnte ihr einen Kuss mit geschlossenem Mund geben, der überzeugend angemessen in Bezug auf das Leidenschaftsniveau aussah.






OEBPS/images/swirl-tmp.jpg





OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png






This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/heading-gradient-rule-screen.png







OEBPS/images/the-marriage-pledge-deutsch.jpg
NEW YORK TIMES BESTSELLING AUTHOR

JEAN J
ORAM

SOMETIMES PLATONIC FRIENDS
MAKE THE BEST SPOUSES






